Weiße oder braune Eier
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Die Straße machte einen leichten Bogen und die Häuser reihten sich aneinander wie Perlen auf einer Schnur. Im Gegensatz zu den Häusern in der heutigen Zeit besaßen die Bewohner früher große Grundstücke. Die Gärten der damaligen Jahre wurden für Obst, Gemüse und Kartoffeln genutzt, um sich größtenteils selber zu versorgen. Dazu gehörten auch Gänse und Hühner, manchmal sogar Schafe und Ziegen.

Im Frühjahr wurde der Garten, der durch Hecken abgegrenzt war, umgegraben und angesät. Der Boden war warm und die Erde war locker. Diese Zeit liebten die Hühner ganz besonders, um sich im weichen Erdreich zu „baden“, das heißt: sich darin einzugraben, um die Federn zu pflegen. Dabei wühlten sie richtige Löcher in die Beete. Meine Mutter hatte mit viel Mühe und Arbeit den Garten angesät. Sauber geharkte Beete mit Erbsen, Bohnen und Zwiebeln waren herrlich anzuschauen.

Voller Entsetzen bemerkte meine Mutter eines Tages, wie sich die braunen Hühner unserer Nachbarn ihre Gartenbeete zum „Baden“ ausgesucht hatten. Meine Geschwister, meine Mutter und ich liefen laut schreiend in den Garten, um die Hühner zu verjagen. Mit großem Spektakel und stiebenden Federn flohen sie zurück in den eigenen Garten.

Meine Mutter weinte, so viele Arbeit war umsonst, abgesehen davon, dass sie neues Saatgut kaufen musste. Auf unsere Nachbarn war sie sehr böse, weil sie zu diesem Zeitpunkt ihre Hühner noch „frei“ laufen ließen. Aber meine Mutter war listig und gab sich nicht so leicht geschlagen. 
Wir hatten weiße Hühner und somit auch weiße Eier. Sie nahm ein weißes Ei und steckte es in ihre Kitteltasche. Mit den Worten „Ich bin gleich wieder zurück“ verließ sie das Haus. Sie ging ein paar Häuser weiter zu Nachbarn, von denen sie wusste, dass sie auch braune Hühner besaßen. Bei dieser Nachbarin tauschte sie das weiße Ei gegen ein braunes Ei ein. Nach kurzer Zeit kam sie sichtlich erfreut wieder zurück und lächelte uns Kinder an. Wir wussten ihre fröhliche Laune zunächst nicht so recht zu deuten.

Als meine Mutter einmal einige Zeit am Küchenfenster in den Garten schaute, sah sie, wie unsere Nachbarn den Garten bearbeiteten. Sie ging ebenfalls nach draußen. Die Nachbarn grüßten meine Mutter und diese grüßten freundlich zurück. 

Dann hörten wir Kinder, wie sie sagte: „Neuerdings“, sie machte eine kleine Pause, „finde ich öfters braune Eier in meinem Garten“. Sie reichte mit einer freundlichen Geste das braune Ei über die Hecke und gab es der Nachbarin. Das schlug ein wie eine Bombe! 
Nie wieder haben wir braune Hühner unseres Nachbarn aus unserem Garten vertreiben müssen. Meine Mutter war bewundernswert, ohne Streit und Zank hatte sie das Problem gelöst. 
